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Anonymus 

Das Teufelsloch zu Goslar  
 

     In der Kirchenmauer zu Goslar sieht man einen Spalt und erzählt davon so: Der Bischof 
von Hildesheim und der Abt von Fulda hatten einmal einen heftigen Rangstreit, jeder wollte 
in der Kirche neben dem Kaiser sitzen und der Bischof behauptete den ersten Weihnachtstag 
die Ehrenstelle. Da bestellte der Abt heimlich bewaffnete Männer in die Kirche, die sollten 
ihn den morgenden Tag mit Gewalt in Besitz seines Rechtes setzen. Dem Bischof wurde das 
aber verkundschaftet und ordnete sich auch gewappnete Männer hin. Tags drauf erneuerten 
sie den Rangstreit, erst mit Worten, dann mit der Tat, die gewaffneten Ritter traten hervor 
und fochten; die Kirche glich einer Wahlstätte, das Blut floß stromweise zur Kirche hinaus 
auf den Gottesacker. Drei Tage dauerte der Streit und während des Kampfes stieß der Teufel 
ein Loch in die Wand und stellte sich den Kämpfern dar. Er entflammte sie zum Zorn und von 
den gefallenen Helden holte er manche Seele ab. So lang der Kampf währte, blieb der Teufel 
auch da, hernach verschwand er wieder, als nichts mehr für ihn zu tun war. Man versuchte 
hernachmals, das Loch in der Kirche wieder zuzumauern und das gelang bis auf den letzten 
Stein; sobald man diesen einsetzte, fiel alles wieder ein und das Loch stand ganz offen da. 
Man besprach und besprengte es vergebens mit Weihwasser, endlich wandte man sich an 
den Herzog von Braunschweig und erbat sich dessen Baumeister. Diese Baumeister 
mauerten eine schwarze Katze mit ein und beim Einsetzen des letzten Steins bedienten sie 
sich der Worte: »Willst du nicht sitzen in Gottes Namen, so sitz ins Teufels Namen! « Dieses 
wirkte und der Teufel verhielt sich ruhig, bloß bekam in der folgenden Nacht die Mauer eine 
Ritze, die noch zu sehen ist bis auf den heutigen Tag. 

     Nach Aug. Lercheimer von der Zauberei, sollen der Bischof und Abt darüber gestritten 
haben, wer dem Erzbischof von Mainz zunächst sitzen dürfe. Nachdem der Streit gestillet 
war, habe man in der Messe gesungen: »Hunc diem glorlosum fecisti.« Da fiel der Teufel 
unterm Gewölb mit grober, lauter Stimme ein und sang: »Hunc diem bellicosum ego feci«. 
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